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1. Einleitung  

1.1 Hintergrund  

Während die Biodiversität insbesondere in der europäischen Kulturlandschaft, aber auch in 

natürlichen Räumen aufgrund vielfacher Landnutzungsänderungen, der Zerschneidung der 

Landschaft und dem zunehmenden Druck menschlicher Infrastrukturmaßnahmen gefährdet ist  

(Chhabra A.; Rigo et al. 2013), finden sich heutzutage in städtischen Lebensräumen 

verhältnismäßig viele Tier und Pflanzenarten wieder (Goddard et al. 2010; Kühn 2004; AG 

Urbane Ökosysteme & Klimawandel in der MRH). Vorwiegend gebietsfremde Pflanzenarten 

finden in urbanen Räumen neue Refugien und breiten sich, auch aufgrund sich verändernder 

klimatischer Verhältnisse, zunehmend in mitteleuropäischen Siedlungen aus (Géron et al. 

2021). Anders ist die Situation bei als in Mitteleuropa heimisch geltenden Tier- und 

Pflanzenarten, wo insbesondere durch das Verschwinden von naturnahen Gartenanlagen, der 

Versiegelung des Bodens, der Verbauung noch restlicher Grünanlagen, sowie durch den 

steigenden Konkurrenz- und Prädationsdruck invasiver Arten die Zahlen rückläufig sind 

(Threlfall et al. 2016; Li et al. 2022; Goddard et al. 2010).  

Aufgrund des kulturellen Wertes und Denkmalschutzes sind historische Grünanlagen wie 

Stadtparks, Friedhöfe oder Schlossparke von größeren Infrastrukturmaßnahmen weitestgehend 

unbetroffen und bilden somit selten gewordene naturnahe Rückzugsorte in einer sich meist 

ständig verändernden urbanen Landschaft (Historische Gärten und Klimawandel 2019). So 

ergab eine 2013 durchgeführte Meta-Studie, dass urbane Parkanlagen eine höhere Biodiversität 

aufweisen als andere natürliche Strukturen in Städten (Konijnendijk C. Cecil, Matilda 

Annerstedt, Anders Busse Nielsen, Sreetheran Maruthaveeran 2013).   

Jedoch sind auch diese Biodiversitäts-Hotspots im urbanen Raum mit dem fortschreitenden 

Klimawandel und den damit einhergehenden Umweltveränderungen in ihrer ökologischen 

Funktion ungewiss (Kühn 2024). Studien legen nahe, dass sich, bedingt durch zukünftige 

Veränderungen von Temperatur und Niederschlagsverteilung im Jahresverlauf, die räumliche 

Verteilung der Ökosysteme und dessen Artenzusammensetzung grundlegend verändern könnte 

(AG Urbane Ökosysteme & Klimawandel in der MRH; Feehan et al. 2009). Insbesondere die 

voraussichtlich abnehmenden Niederschlagsmengen im Sommer und der damit einhergehenden 

Trockenstress für Pflanzen wirken sich bereits jetzt negativ auf die hiesigen vorwiegend an 

frische Standorte angepassten Arten aus, während  den wärmeliebenden, oft gebietsfremden 

Arten die klimatischen Veränderungen zum Vorteil gereichen und diese zunehmenden 

Konkurrenzdruck auf heimische Arten ausüben (Trautmann S. 2012; Bowler et al. 2017).  



 

5 

Um entgegenwirkende Maßnahmen zur Klimaanpassung seitens der Kommunen zu 

unterstützen, hat die Bundesregierung für den Zeitraum 2023 bis 2026 ein Förderprogramm mit 

dem Namen „Anpassung urbaner Räume an den Klimawandel“ ins Leben gerufen, worauf sich 

Verwalter von betroffenen Parkanlagen bewerben konnten. Ziel des Programms ist es, einen 

Beitrag zur klimagerechten Stadtentwicklung zu leisten und Parks und Gärten in urbanen 

Räumen zukünftig, sowohl in den gesellschaftlichen als auch ökologischen Herausforderungen 

zu fördern. Laut des Projektaufrufes sind „vegetabile und bauliche Investitionen sowie 

investitionsvorbereitende und projektbegleitende Maßnahmen insbesondere in städtischen 

Grün- und Freiräumen sowie in kulturhistorisch bedeutsamen großflächigen Parks und Gärten, 

die diese in ihrer Vitalität und Funktionsvielfalt erhalten und weiterentwickeln“ förderungsfähig 

(Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 2023). Mithilfe integrierter Planung soll 

dabei mit naturbasierten Lösungen in Treibhausgasminderung und Temperatur- oder 

Wasserregulierung unter Beachtung einer naturnahen, biodiversen Gestaltung investiert 

werden.   

Folgeerscheinungen durch klimatische Veränderungen sind auch im Schlosspark Augustusburg 

bei der Stadt Brühl sichtbar, welcher sich südlich von Köln befindet. Der im 18. Jahrhundert 

vom damaligen Kurfürsten Clemens August angelegte, und Mitte des 19. Jahrhunderts dem 

preußischen Gartenbaukünstler Peter Joseph Lenné in seiner Gestalt veränderte Schlosspark 

leidet zunehmend unter den langanhaltenden Trockenperioden der vergangenen Jahre, sodass 

seit dem Jahr 2020 Teile des Waldes bereits für Besucher geschlossen werden mussten (Stadt 

Brühl 2022).  

Im Rahmen des oben genannten Förderprogramms wurden dem Schlosspark in Brühl ab dem 

Jahr 2023 finanzielle Mittel bewilligt, um Maßnahmen einzuleiten, welche den Park und dessen 

Altwald-Bestandteile vor zukünftigen Klimaschäden resilienter machen sollen. Voraussichtlich 

werden in bestimmten Teilflächen des Schlossparks verschiedene Bereiche zunächst gerodet 

oder Einzelbäume entnommen. Anschließend ist geplant, eine Oberbodensanierung mit einer 

folgenden Einsaat trockenresistenterer Baum- und Straucharten durchzuführen. Des Weiteren 

könnte es zu speziellen Umbaumaßnahmen des im Schlosspark vorhandenen Gewässersystems 

kommen (Stadt Brühl 2022).  

Um das Ökosystem im Schlosspark ganzheitlich zu erfassen und ein tieferes Verständnis für 

das ökologische Gefüge speziell im Schlosspark als Grundlage zu erhalten, sind mehrere 

Gutachten beauftragt worden. Darüber hinaus werden parallel in Zusammenarbeit mit der 

Universität Bonn (Institut für Nutzpflanzenwissenschaften und Ressourcenschutz) 

verschiedene wissenschaftliche Abschlussarbeiten durchgeführt, um genauere Daten über 
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einzelne Artengruppen zu erhalten und im Folgenden die potenziell durchgeführten 

Maßnahmen für diese ökologisch bewerten zu können.   

Die vorliegende Arbeit hat ihren Schwerpunkt zum einen in der Erfassung der im Brühler 

Schlosspark vorkommenden Fledermaus-Population: Welche Fledermausarten kommen im 

Schlosspark vor? Gibt es vorhandene Wochenstuben? Wo befinden sich ihre Quartiere? Welche 

Teillebensräume in Wald und Umland sind für die Population essenziell?  

Zum anderen wird besprochen, inwieweit sich klimabedingte Einflussfaktoren zukünftig auf 

die dortigen Populationen auswirken könnten. Weiterhin werden die von der 

Schlossparkverwaltung geplanten Maßnahmen zur klimaresilienten Anpassung mit den 

naturschutzfachlichen Ansprüchen der dort vorkommenden Fledermauspopulation in Kontext 

gesetzt und diskutiert. Ziel ist es, ökologisch sinnvolle Handlungsempfehlungen für die 

notwendigen Durchführungsmaßnahmen herauszuarbeiten, bei denen die Fledermausfauna 

nicht negativ beeinflusst, und im besten Fall, sogar gefördert wird.  

 

1.2 Exkurs Fledermäuse  

Fledermäuse sind mit über 1200 Arten weltweit eine sehr vielfältige Gruppe unter den 

Säugetieren und haben im Laufe der Evolution einzigartige Merkmale entwickelt. So sind sie 

die einzigen aktiv fliegenden Säugetiere, können zu ihrer Körpergröße ein bemerkenswertes 

Alter von bis zu 30 Jahren erreichen und nutzen Ultraschall zur Orientierung im Dunkeln und 

zum Nahrungserwerb (Dietz et al. 2014). In den gemäßigten Breitengraden der Erde halten 

Fledermäuse Winterschlaf und haben physiologische Eigenschaften entwickelt, wie Spermien 

nach der Paarungszeit im Herbst über mehrere Monate am Leben zu erhalten und die 

Befruchtung der Eizelle im Frühjahr unter optimalen Bedingungen zu vollziehen (Dietz et al. 

2014). Ähnlich wie Vögel ziehen einige Arten im Herbst mehrere hundert bis tausend Kilometer 

weit in wärmere Lebensräume. Sie haben sich in den unterschiedlichsten Ökosystemen der Erde 

mit vielfältigen Möglichkeiten zum Nahrungserwerb, von reinen Insektenfressern, zu Früchte 

und Nektarfressern, oder auch  zu fleischfressenden Arten entwickelt.   

In Europa kommen etwa 44 ausschließlich Insektenfressende Arten vor, wobei auch hier die 

Arten sehr unterschiedliche Nischen im Lebensraum und Nahrungserwerb besetzen. Während 

zum Beispiel der große Abendsegler (Nyctalus noctula) oder die Breitflügelfledermaus 

(Eptesicus serotinus) überwiegend größere Fluginsekten im freien Luftraum erbeuten, sammeln 

andere Arten wie das Braune Langohr (Plecotus auritus) ihre Beute von der Vegetation ab, oder 

erbeuten kleine Insekten entlang von Schneisen oder über dem Gewässer, wie die 

namensgebende Wasserfledermaus (Myotis daubentonii).  
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Die meisten der in Mitteleuropa vorkommenden Fledermausarten sind in irgendeiner Weise an 

Wälder, bzw. waldähnliche Strukturen wie auch Parkanlagen gebunden (Dietz et al. 2014). Sie 

finden dort sowohl ihre Jagdgebiete, Leitstrukturen zur Orientierung, Rückzugsraum, als auch 

Höhlenbäume als Quartier- und Brutstätte (sog. „Wochenstuben“). Je nach Art können diese 

Wochenstuben eine Größe von einigen Dutzend bis mehreren hundert Einzeltieren haben, 

welche sich auf engstem Raum versammeln und dabei von thermischen Vorteilen profitieren. 

Wichtig ist hierbei zu nennen, dass eine Baumhöhle als Quartier für eine Fledermauspopulation 

einer Art nicht ausreicht, da Fledermäuse aufgrund von Parasiten, Prädationsrisiko und 

Konkurrenz mit anderen Arten häufig ihre Quartiere wechseln müssen. Besonders an Wald 

gebundene Fledermausarten wie die Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii), die 

Fransenfledermaus (Myotis nattereri) oder der Kleinabendsegler (Nyctalus leisleri) nutzen je 

Wochenstubenkolonie bis zu 40 verschiedene Höhlen im regelmäßigen Wechsel und benötigen 

im Durchschnitt >10 Höhlen pro Hektar (Dietz et al. 2014; Kerth et al. 2001; Dietz, M. & 

Krannich, A. 2019). Über die Jahre können sich Quartiersysteme vieler in der Nähe liegender 

Höhlen entwickeln, welche über mehrere Generationen genutzt werden und von großer 

Bedeutung für eine lokale Fledermauspopulation sind.  

Allgemein sind nicht alle Waldtypen für Fledermäuse gleichermaßen geeignet (Dietz et al. 

2014). So stellt ein reich strukturierter Laubmischwald mit verschiedenen 

Waldentwicklungsphasen und einem Alter von mehr als 100 Jahren tendenziell einen 

geeigneteren Lebensraum dar als zum Beispiel eine monotone Fichtenkultur. 

Fledermauspopulationen können somit mit ihren komplexen Lebensraumansprüchen als 

Leitorganismen stellvertretend für Ökosysteme und deren Lebensgemeinschaften stehen. 

Maßnahmen, welche sich an solche Leitorganismen orientieren, können somit einer Vielzahl 

von Tier und Pflanzenarten dienen.  

Fledermäuse gelten in Deutschland, als auch in allen anderen europäischen Ländern als 

geschützt und werden in verschiedenen nationalen und internationalen Naturschutzgesetzen 

berücksichtigt.  Alle in Deutschland vorkommenden Arten stehen in der europäischen 

Artenschutzverordnung im Anhang 4 der FFH-Richtlinie und gelten somit nach dem 

Bundesnaturschutzgesetz als „streng“ geschützte und „besonders“ geschützte Arten. Die im §44 

des Bundesnaturschutzgesetzes definierten Artenschutzrechtlichen Anforderungen zum Schutz 

der Tiere verbieten es, Fledermäusen „nachzustellen, sie zu fangen, zu verletzten oder zu töten“. 

Nach Absatz 2 gilt dies insbesondere während der Fortpflanzungs- und Überwinterungszeit und 

betrifft im Wesentlichen auch die Tagesquartiere der Tiere. Für wissenschaftliche 
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Untersuchungen wie in dieser Arbeit sind behördliche Ausnahmegenehmigungen erforderlich 

(siehe Anhang).  

  

2. Methoden  

2.1 Untersuchungsgebiet  

Der Großteil der Untersuchungsfläche befindet sich auf den historischen Parkanlagen der  

UNESCO-Welterbestätte Schlösser Augustusburg und Falkenlust, welche südlich an die Stadt 

Brühl angrenzen. Die bewaldete Fläche von etwa 50ha des Parks ist ein Naturschutzgebiet und 

schließt ebenfalls ein Landschaftsschutzgebiet von 10ha ein. Südlich und östlich des Geländes 

grenzen landwirtschaftliche Flächen an, sowie die Falkenluster Allee, welche Schloss 

Augustusburg und Schloss Falkenlust verbindet. Östlich des Parkgeländes verläuft der 

Palmersdorfer Bach, welcher die Teiche im Schlosspark mit dem Rhein verbindet. Ebenfalls 

östlich des Gebietes befindet sich eine Polizei-Kaserne und dahinterliegend eine renaturierte 

Kiesgrube. Westlich des Schlossparks grenzt der städtische Bereich von Brühl mit dichter 

Bebauung an. Weiter westlich, hinter Brühl gelegen, befindet sich das wald- und wasserreiche 

Gebiet der Ville-Seenkette und Villewälder.  

Der an den Teil des englischen Landschaftspark angrenzende, in etwa 300 Jahre alte  

Waldbestand um Schloss Augustusburg weist nährstoffreiche und fruchtbare Böden aus 

Braunerden auf (Botschek 2023). In ihm finden sich unterschiedliche Waldtypen, wie der 

Eichen-Hainbuchenwald und der Maiglöckchen – Perlgras – Buchenwald und Waldziest 

Eichen-Hainbuchenwald (Wörner G. & Wörner R. 1992; Brockmann, U. & Brockmann, S. 

2023). In der Vergangenheit wurde teilweise verstärkt aufgeforstet (Stadt Brühl 2022). 

Ursprünglich als Jagd- und Wildpark angelegt, ist das Waldgebiet mit vielen und breiten Alleen 

gestaltet. Weiterhin befinden sich größere Teichanlagen wie der Kleine- und Große Inselweiher 

in dem Waldgebiet und ein etwa 10 Meter breiter Graben, der das Gelände vom Ost- bis zum 

Südrand umschließt.  

Bedingt durch Dürre, Starkregenereignisse und Stürme der letzten Jahre, weisen die zum Teil 

mehrere Jahrhunderte alten Waldbestandteile immer weitreichendere Schadensbilder auf (Stadt 

Brühl 2022). Insbesondere der extreme Wassermangel führt zu hohem Trockenstress bei den 

Bäumen und machen sie anfälliger für oben genannte Schadereignisse und invasive Schädlinge. 

Die Schäden betreffen laut den von der Verwaltung genannten Schadensbildern der letzten Jahre 

nicht nur alte, sondern auch junge und bisher vitale Bäume, sodass mittlerweile ganze 

Waldstrukturen von Verlust bedroht sind. Allein im Jahr 2020 waren über hundert 
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Baumfällungen, insbesondere zur Wegesicherung, notwendig. In fast allen Waldbereichen 

findet Sukzession durch Brombeere (Rabus spec.) und Bergahorn (Acer pseudoplatanus) statt.   

 

 

Abbildung 1: Lage des Untersuchungsgebiet Brühler Schlosspark (rot). 
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Abbildung 2: Projektgebiet Schloss Augustusburg (rot) und Schloss Falkenlust (blau) mit der 

angrenzenden Stadt Brühl, den westlich gelegenen Villewäldern und östlich gelegenen Kiesgruben. 

 

 

Abbildung 3: Genauere Darstellung des Projektgebietes unterteilt in Wald (grün) und Offenland-

Bereiche (hellgrün), und den Gewässeranteilen (blau). Quelle: Kring (unveröffentlicht). 
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2.2 Baumhöhlenkartierung  

Um den Lebensraum im Schlosspark für potenzielle Fledermauskolonien besser einschätzen zu 

können, wurde auf der gesamten bewaldeten Fläche, einschließlich Schloss Falkenlust, eine 

Baumhöhlenkartierung durchgeführt. Die Höhlenbäume dienen den Fledermäusen als 

maßgebliche Fortpflanzungs- und Ruhestätte und sind im Rahmen von Maßnahmen 

beurteilungsrelevant (Dietz et al. 2019). Eine Beurteilung über das Baumhöhlenangebot als 

Fledermausquartiere und dessen Bedeutung für das zugrundeliegende Ökosystem lässt sich 

über die relative Anzahl der Höhlenbäume pro Hektar annehmen  (Dietz, M. & Krannich, A. 

2019; Basile et al. 2020). Die flächendeckende Kartierung der Höhlenbäume im Schlosspark 

fand im Frühjahr 2023 im Zeitraum vom 15.02.2023 bis zum 27.03.2023 während der 

laubfreien Zeit statt. Aufgrund verbesserter Sichtbedingungen wurden ausschließlich regenfreie 

Tage mit nicht zu starker Bewölkung für die Kartierung genutzt. Für die Kartierung wurde der 

Bestand schleifenförmig durchschritten und alle Bäume von allen Seiten von unterschiedlichen 

Entfernungen untersucht. Bei verdächtig auffallenden Strukturen wurde ein Fernglas zur Hilfe 

genommen. Bei Fund einer Baumhöhle wurde der Baum auf seine Eigenschaften 

„angesprochen“ (vgl. Dietz et al. 2019) und verschiedene Parameter aufgenommen (Baumart, 

Brusthöhendurchmesser, Vitalität, Koordinaten, Höhe und Art der Baumhöhle). Darüber hinaus 

wurde der Baum anschließend mit einem weißen Dreieck mit Forstspray markiert, um ihn für 

weitere Beteiligte des Projektes, und insbesondere für solche, die an zukünftigen Maßnahmen 

beteiligt sind, erkenntlich zu machen. Beispielhaft wurden verschiedenartige Strukturen 

(Spechtlöcher, Astabbrüche, Rindenspalten etc.) an den gefundenen Bäumen fotografiert. Da 

der Bestand eine Altersstruktur bis zu dreihundert Jahren aufweist (Stadt Brühl 2022) wurde 

davon ausgegangen, eine hohe Anzahl von Baumhöhlen vorzufinden. Um potenzielle 

Quartierbaumkomplexe, dort, wo sich überdurchschnittlich viele Höhlen auf verhältnismäßig 

kleiner Fläche befinden, ausfindig zu machen, wurden nur „eindeutige“ Höhlenbäume 

aufgenommen. Initialhöhlen von Spechten, welche mutmaßlich nicht weit in den Baum 

hineinragen, wurden nicht mit aufgenommen. Weiterhin wurde darauf geachtet und vermerkt, 

ob zum Zeitpunkt der Kartierung die Höhlen von anderen Artengruppen besetzt waren (wie 

zum Beispiel Halsbandsittich (Psittacula krameria), Hohltaube (Columba oenas), Dohle 

(Corvus monedula) oder Eurasisches Eichhörnchen (Sciurus vulgaris). Zur Erfassung der 

unterschiedlichen Daten und zur grafischen Darstellung wurde die App „Locus GIS“ von der 

Firma Asamm Software verwendet. Die an den englischen Landschaftsgarten angrenzende 

Platanenallee, bestehend aus 24 Einzelbäumen, ist bereits 2011 eingehend auf Baumhöhlen 

untersucht worden und ist in dieser Erfassung nicht noch einmal zusätzlich kartiert worden.  
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Abbildung 4: Ein mit weißen Forstspray markierter Höhlenbaum. 

  

2.3 Detektorkartierung  

Um die generelle Fledermausaktivität im Untersuchungsgebiet des Schlossparks zu 

untersuchen und insbesondere, um geeignete Netzfangstandorte ausfindig zu machen, wurden 

an mehreren Tagen im Frühjahr und Sommer Detektorkartierungen durchgeführt. Dabei wurde 

ein Echtzeitdetektor der Marke Elekon (M2) verwendet, welcher es ermöglicht, die 

Ultraschallrufe der Fledermäuse zur genauen Artbestimmung aufzuzeichnen. Methodisch 

wurde dabei die sogenannte „Freestyle-Methode“ genutzt, denn diese ermöglicht eine 

Erfassung qualitativer Daten zu Aktivitätsschwerpunkten innerhalb des Schlossparks bei relativ 

geringem Zeitaufwand. Bei der Freestyle Methode gibt es keine konstante Geschwindigkeit, 

die beim Begehen der Wege eingehalten werden muss und erlaubt gezielte Richtungswechsel, 

um die Aktivität bestimmter Teillebensräume besser zu erfassen oder Flugrouten ausfindig zu 

machen, welche sich anschließend mit geplanten Netzfängen begutachten lassen. 

Verhältnismäßig ergibt die Freestyle-Methode weniger Datenmengen im Jahresverlauf als 

andere Methoden (Landesbetrieb Mobilität Rheinland‐Pfalz 2011; Runkel et al. 2018) liefert 

bei dem vorhandenen Methodenmix aber ein effektiveres Zusammenwirken. Da auch im 

Rahmen des Projektes von anderer Seite zur artenschutzrechtlichen Prüfung die 
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Fledermausfauna im Park gutachterlich untersucht wurde und dabei der Schwerpunkt auf der 

akustischen Erfassung lag, wurde bei dieser Untersuchung im Wesentlichen das Vorhandensein 

von Wochenstuben erfasst und die akustischen Erfassungsmethoden etwas weniger 

berücksichtigt.   

An zwei Terminen wurden zusätzlich im Herbst (September/Oktober) Detektorkartierungen 

durchgeführt, um mögliche Balzaktivitäten von Fledermäusen in dem Gebiet nachzuweisen und 

gegebenenfalls Hinweise auf Paarungsquartiere zu geben.   

 

2.4 Netzfang, Quartiersuche & Ausflugszählung  

Um herauszufinden, ob im Gebiet des Schlossparks Wochenstuben-Kolonien verschiedener 

Fledermausarten vorkommen, wurden ab Mitte April bis Mitte Oktober mehrere Netzfänge 

durchgeführt (siehe Abbildung 3). Mithilfe vorangegangener Detektoruntersuchungen sind 

insbesondere Stellen im Schlosspark für die Netzfangstandorte ausgewählt worden, die eine 

hohe Aktivität von Fledermäusen aufwiesen, bzw. sich als geeignete Flugrouten oder 

arttypische Jagdgebiete (Waldschneisen, Gewässer, Randstrukturen) darstellten. Beim 

Aufstellen der Netze wurde darauf geachtet, dass die Netze sich mit der umliegenden Vegetation 

„ergänzten“, um somit den Tieren weniger Möglichkeit zu bieten, den Netzen auszuweichen. 

Es wurden fast ausschließlich Puppenhaar-Netze als Hochnetze verwendet, da diese sich im 

Schlosspark mit seinem ausgiebigen Wegenetz besonders anbieten. Aufgrund der sehr dichten 

Strauch- und Krautschicht im Schlosspark sind Bestands-Netze kaum genutzt worden. Die 

Netze sind gegen Sonnenuntergang für vier bis sechs Stunden geöffnet worden. In der gängigen 

Praxis werden oft längere Netzfangzeiten veranschlagt. Da bei dieser Arbeit aber der Fokus auf 

das Fangen von geeigneten Sendertieren zur Erfassung von Wochenstuben galt und nicht dem 

Fangen einer hohen Anzahl an Tieren, sind nach erfolgreichem Besendern von adulten 

Weibchen die Netze teilweise schon früher abgebaut worden. Beim Fang wurden die 

Fledermäuse behutsam aus den Netzen entfernt und vor der genaueren Untersuchung zur 

Beruhigung in einen kleinen Leinenbeutel untergebracht. Bei der anschließenden Bearbeitung 

der Tiere wurde neben der sicheren Artbestimmung, das jeweilige Geschlecht, 

Reproduktionszustand, sowie der allgemeine Gesundheitszustand der Tiere kontrolliert . Adulte 

Weibchen mit einem ausreichenden Gewicht wurden mit einem Telemetrie-Sender (V1/V5 200 

Mikrowatt) der Firma „Telemetrie-Service Dessau“ ausgestattet. Dieser wurde mittels eines 

chirurgischen Hautklebers (Sauer-Hautkleber) am Rücken der Tiere befestigt. Der Kleber 

mitsamt Sender wird nach einigen Tagen vom Tier entweder selbst entfernt oder löst sich mit 

der Zeit vom Fell, sodass die Tiere nur temporär von etwaigen Einschränkungen des Senders 
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betroffen sind. Während der Phase, in der die Weibchen hochträchtig sind (etwa Mitte Juni bis 

Anfang Juli) wurden aus Tierschutzgründen keine Netzfänge durchgeführt.  

 

Abbildung 5: Netzfangstandorte in unterschiedlichen Teillebensräumen des Projektgebietes. 

Auch nach der Wochenstubenzeit bis in den Herbst hinein wurden einzelne Netzfänge 

durchgeführt. Ziel war es, adulte Männchen der Arten Kleinabensegler (Nyctalus leisleri), 

Großer Abendsegler (Nyctalus noctula) und der Rauhautfledermaus (Pipistrellus nathusii) zu 

besendern. Die Männchen dieser Arten bilden während der Zugzeit Paarungsquartiere, vor 

denen sie balzen und vorbeiziehende Weibchen auf sich aufmerksam machen (Dietz et al. 

2014).  

Um die Quartiere der zuvor besenderten Tiere zu finden, wurde ein Telemetrie-Empfänger mit 

zugehöriger Antenne der Firma Wagener Telemetrie (DJ-X11 + HB9CV) verwendet. Der 

Empfänger mit der Antenne bietet die Möglichkeit, die Richtung des Senders relativ genau zu 

lokalisieren und durch Annäherung den genauen Standort des Signals auf wenige Meter 

einzugrenzen. Anschließend wurde mithilfe eines Fernglases der Baumbestand, bzw. das 

Gebäude, von dem das Signal ausgeht, genauestens auf mögliche Quartiermöglichkeiten 

untersucht, sowie protokolliert und fotografiert. Falls mit der kleinen Antenne kein Signal vom 

Netzfangplatz empfangen werden konnte, wurde eine größere, weitreichendere Antenne auf 

dem Autodach positioniert, um die Suche räumlich auszuweiten.  
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Abbildung 6: Quartiersuche mithilfe einer Telemetrie Antenne im Beisein von Studenten. 

Nachdem ein potenzielles Quartier aufgefunden wurde, wurde in den folgenden Abenden 

versucht, die Anzahl an ausfliegenden Tieren zu zählen, um die Populationsgröße der 

Wochenstube abzuschätzen. Etwa eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang bis etwa eine Stunde 

nach Sonnenuntergang ist die Ausflugsöffnung dabei mithilfe einer Wärmebild-Kamera 

(Thermtec 315 Pro) beobachtet worden. Kamen mehrere Ausflugsmöglichkeiten in Betracht, 

ist die Ausflugszählung nach Möglichkeit mit mehreren Personen durchgeführt worden. 

Solange der Sender aktiv war, bzw. anzunehmen war, dass er sich weiter auf dem Tier befand, 

wurde regelmäßig eine weitere Quartiersuche absolviert. So konnte ein möglicher 

Quartierwechsel des Sendertiers dokumentiert werden. Bäume, in denen nachgewiesen werden 

konnte, dass Tiere ausgeflogen waren, wurden mithilfe eines Forstsprays mit einem weißen 

Dreieck mit einem Punkt in der Mitte markiert.  
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Abbildung 7: Gemeinsamer Netzaufbau mit Studenten in der Dämmerung an der Falkenluster 

Allee. 

 

2.5 Raumnutzung  

Einzelne Individuen besenderter Tiere wurden mithilfe der Telemetrie während der Nacht 

gesucht, um Jagdhabitate im Schlosspark und dessen Umgebung ausfindig zu machen. 

Auch gab dies die Möglichkeit, Flugrouten besser einzuschätzen und die Habitatnutzung 

der Population innerhalb des Lebensraumverbunds besser zu verstehen. Die Raumnutzung 

wurde insgesamt bei zwei weiblichen, adulten Individuen von zwei verschiedenen Arten 

(Myotis daubtentonii und Nyctalus leisleri) untersucht. Zur Lokalisierung der Tiere wurde 

zunächst eine Rundantenne mithilfe eines Magneten auf dem Autodach befestigt, so ließ 

sich wesentlich schneller ein größerer Radius innerhalb und außerhalb des Schlossparkes 

überprüfen. Wurde ein Signal des auf dem Tier befestigten Senders erfasst, ist  mithilfe 

einer gerichteten Antenne der ungefähre Standort des Sendertiers identifiziert  worden. Die 

Tiere wurden jeweils für eine Nacht etwa zwei bis drei Stunden telemetriert und die 

jeweiligen Standorte der Sendertiere mittels eines GPS-Gerätes eingemessen.   

  

2.6 Horchboxen  

Um mögliche Leitstrukturen, wie zum Beispiel Baumreihen oder Hecken, zu weiteren 

umliegenden Lebensräumen nachzuweisen, wurden mithilfe von akustischen Dauergeräten 
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Erfassungen entlang von geeigneten Strukturen zum Schlosspark durchgeführt. Verwendet 

wurden zwei Geräte (Batlogger A+) der Marke Elekon. Diese sind in der Lage, die 

Ultraschallrufe der Fledermäuse passiv an ihren Standort über eine ganze Nacht aufzuzeichnen. 

Die Rufe wurden anschließend mit dem Programm Bat-Explorer hinsichtlich ihrer 

Artenzusammensetzung und Aufnahmezeitpunkt ausgewertet. Die Batlogger wurden an vier 

verschiedenen Standorten, welche sich als Leitlinien zum Schlosspark anbieten, aufgestellt. 

Standort 1 befand sich am Ostrand des Schlossparks, etwas vom großen Inselweiher entfernt, 

entlang des Palmersdorfer Baches. Standort 2 lag ebenfalls etwas weiter südlich vom Standort 

1 am Ostrand des Schlossparks am Ausgang zur Falkenluster Allee Richtung Schloss 

Falkenlust. Standort 3 war ebenfalls an der Falkenluster Allee gelegen und befand sich am 

Westrand von Schloss Falkenlust Richtung Schlosspark. Standort 4 wurde am Südwestrand des 

Schlossparks in der Straße „zum Schützenplatz“ Richtung Pingsdorf, bzw. dahinterliegend, den 

Villewäldern positioniert. Der Fokus lag hierbei auf die Erfassung waldbewohnender Arten der 

Gattung Myotis, Nyctalus und Plecotus. Rufaufzeichnungen der sehr häufigen und 

ausschließlich Gebäudebewohnenden Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) wurden in 

der Auswertung vernachlässigt.  

 

 

Abbildung 8: Standorte der stationären Batlogger A+ am Rand des Projektgebietes. 
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3. Ergebnisse  

3.1 Baumhöhlenkartierung  

In der im Frühjahr 2023 durchgeführten Baumhöhlenkartierung der Waldbestandteile des 

Schlossparks, einschließlich Schloss Falkenlust, wurden insgesamt 315 Höhlenbäume 

identifiziert.. Die relative Anzahl der Höhlenbäume betrug 6,84 Höhlenbäume pro Hektar. 

Höhlenbäume konnten flächendeckend im gesamten bewaldeten Gebiet des Schlossparks 

nachgewiesen werden. Es wurden allgemein mehr Höhlen an lebenden Bäumen als an toten 

gefunden (siehe Abbildung 12). Im Bezug darauf sind im Verhältnis deutlich mehr Höhlen an 

toten Rotbuchen gefunden worden als an toten Eichen (siehe Abbildung 12). Heterogene 

Bereiche, in denen besonders viele, oder besonders wenige Höhlenbäume gefunden werden 

konnten, ließen sich nicht ausmachen. Insbesondere Bäume mit Spechtlöchern machten den 

Großteil bei etwa rund 81% der identifizierten Höhlenbäume aus. Weiterhin wurden Bäume mit 

potenziellen Spaltenquartieren gefunden (15%), und zu einem geringeren Teil Bäume mit 

geeigneten Rindenstrukturen (4%) oder Astabbrüchen (8%). Höhlenstrukturen wurden 

überwiegend an Rotbuchen (Fagus Sylvatica) und Stieleichen (Quercus robur) entdeckt (siehe 

Abbildung).  

 

 

Abbildung 9: Nachgewiesene Höhlenbäume im Projektgebiet. 
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Abbildung 10: Im Schlosspark wurden deutlich mehr Spechtlöcher nachgewiesen als andere 

Baumhöhlen-Strukturen. 

 

 

 

Abbildung 11: Überwiegend Buchen und Eichen wurden als Höhlenbäume klassifiziert. 
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Abbildung 12: Während bei den Buchen ein großer Teil der Baumhöhlen sich an toten 

Bäumen befand, wiesen die Höhlenbäume bei den Eichen eine deutlich bessere Vitalität auf . 

  

3.2 Detektorkartierung  

Mit Beginn der steigenden Temperaturen wurde im späten Frühjahr 2023 eine 

Detektorkartierung durchgeführt. Darüber hinaus ist wurde nach Ausflugszählungen 

stichprobenartig an bestimmten Stellen die Fledermausaktivität überprüft, um potenziell 

geeignete Netzfangstandorte ausfindig zu machen. Die mit Bat-Explorer ausgewerteten Daten 

ergaben eine sehr hohe Aktivität von Fledermäusen entlang der Waldwege, insbesondere am 

Waldrand, sowie in der Nähe des kleinen und großen Inselweihers. Neben der sehr häufig 

vorkommenden Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) konnten akustisch die 

Rauhautfledermaus (Pipistrellus nathusii), die Wasserfledermaus (Myotis daubentonii) und 

sowohl der kleine Abendsegler (Nyctalus leisleri), als auch der große Abendsegler (Nyctalus 

noctula) nachgewiesen werden. Viele der Rufaufnahmen ließen sich nur auf  Gattungsniveau 

bestimmen (vorwiegend Myotis spec. und Nyctalus spec.)   

  

3.3 Netzfang  

Im gesamten Kartierzeitraum von April bis Oktober 2023 wurden 15 Netzfänge durchgeführt. 

Insgesamt konnten 116 Zwergfledermäuse (Pipistrellus pipistrellus), 47 Wasserfledermäuse 

(Myotis daubentonii), 8 Kleinabendsegler (Nyctalus leisleri), 2 Rauhautfledermäuse 

(Pipistrellus nathusii), sowie eine Mückenfledermaus (Pipistrellus pygmäus) und ein Braunes 

Langohr (Plecotus auritus) gefangen werden.  
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Abbildung 13: Überdurchschnittlich viele Zwergfledermäuse wurden während der Netzfänge 

gefangen, aber auch nicht wenige Wasserfledermäuse und Kleinabendsegler ließen sich mit 

den Netzfängen nachweisen. 

 

Die meisten Individuen konnten an den gewässernahen Standorten (kleiner und großer 

Inselweiher) und am Waldrand gefangen werden. Die höchste Artenzahl wurde am Südosttor, 

am Waldrand des Schlossparks, nachgewiesen.  

 

 

 

Abbildung 14: In Wassernähe wurden deutlich mehr Fledermäuse gefangen als am Waldrand, 

oder im Waldzentrum. 
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An sieben von den fünfzehn durchgeführten Netzfängen sind Fledermäuse besendert worden. 

Insgesamt wurden im Laufe des Kartier-Zeitraumes sieben Wasserfledermäuse (Myotis 

daubentonii), zwei Zwergfledermäuse (Pipistrellus pipistrellus), eine Rauhautfledermaus 

(Pipistrellus nathusii) sowie vier Kleinabendsegler (Nyctalus leisleri) besendert. Die 

besenderten Tiere waren fast ausschließlich adulte, laktierende oder postlaktierende Weibchen, 

mit Ausnahme eines männlichen juvenilen Kleinabendseglers (zum Auffinden der 

Wochenstube) und einer männlichen adulten Rauhautfledermaus (zum Auffinden eines 

potenziellen Paarungsquartieres). In zentral gelegenen Netzfangstandorten wurden deutlich 

weniger Tiere gefangen, was sich auch mit der parallellaufenden Detektorkartierungen deckte.  

 

Abbildung 15: Eine im Schlosspark häufig gefangene Wasserfledermaus mit markierten 

Daumen zur Wiedererkennung. 

 

Abbildung 16 : Mit einem Telemetrie-Sender ausgestattete Zwergfledermaus (Pipistrellus 

pipistrellus). 
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Abbildung 17: Besenderung eines Kleinabendseglers mithilfe eines medizinischen 

Hautklebers. 

 

3.4 Quartiersuche   

Insgesamt konnten dreizehn der besenderten Tiere mittels Telemetrie gefunden werden. Sieben 

Ausflugszählungen waren erfolgreich und die betreffenden Quartiere konnten genau 

dokumentiert werden. Vereinzelt sind mit der Wärmebildkamera Videoaufnahmen von den 

Ausflügen aufgezeichnet worden. Durch die Ausflugszählungen konnten jeweils eine 

Wochenstube der Wasserfledermaus (Myotis daubentonii), des Kleinabendseglers (Nyctalus 

leisleri) und der Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) in der Umgebung des Schlossparks 

nachgewiesen werden.  

Die Kleinabendsegler Wochenstube (Nyctalus leisleri) hatte im Frühjahr ihr Quartier in zwei 

verschiedenen Gebäuden in Brühl, unweit des Schlossparks bezogen. Das erste 

Gebäudequartier befand sich für mehrere Tage in der Roisdorfer Straße in einem 

Mehrparteienhaus Ein paar Tage später war das Quartier in einem Gebäude der Clemens-

August Schule. Dort wurden am 15.05.2023 einunddreißig Tiere erfolgreich beim Ausfliegen 

gezählt.   



 

24 

 

Abbildung 18: Wochenstubenquartier des Kleinabendseglers auf dem Gelände der Clemens-

August Schule. 

Alle weiteren vier im Rahmen der Netzfänge besenderten Kleinabendsegler hatten ihre 

Quartiere ausschließlich in Baumquartieren in der Platanenallee. Dort gelang am 25.07.2023 

eine zweite erfolgreiche Ausflugszählung, sowie zusätzlich am darauffolgenden Morgen eine 

Einflugszählung mit etwa 35 bis 45 Individuen. Die Einsehbarkeit war aufgrund der Höhe der 

Höhle und dicht bewachsenen Baumkrone begrenzt, daher liegen hier Schätzwerte vor.   

Die neben den besenderten Kleinabendseglern (N. leisleri) besenderten Wasserfledermäuse (M. 

daubentonii) hatten ihr Quartier ausschließlich in der Platanenallee, unweit der Quartierbäume 

der Kleinabendsegler (N. leisleri). Im Frühjahr am 13.05.2023 ergab eine erfolgreiche 

Ausflugszählung eine Individuenzahl von 103 Tieren. Später im Jahr, am 13.07.2023, sind aus 

einer anderen Baumhöhle in der Platanenallee 69 Tiere ausgeflogen.   
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Abbildung 19  Ausflugskontrolle einer Wochenstubenkolonie (Myotis daubentonii) an der 

Pappelallee. Zu erkennen ist die durch Körperwärme erzeugte Hitzesignatur am 

Höhleneingang. Etwas rechts davon ein ausfliegendes Tier (blau). 
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Abbildung 20: Alle erfassten Quartiere von Nyctalus leisleri, Myotis daubentonii und Pipistrellus 

pipistrellus. 

 

Von den insgesamt drei besenderten Zwergfledermäusen konnten zwei gefunden werden. Ein 

Quartier in der Urfelder Straße, etwa 400 Meter westlich vom Schlosspark entfernt, konnte am 

05.07.2023 erfolgreich mit 109 Individuen gezählt werden. Ein weiteres Sendertier wurde in 

einem anderen Gebäude in der Rheinstraße gefunden, dort wurden im Laufe der folgenden 

Abende 4 Tiere beim Ausfliegen gezählt.  

  

 

3.5 Raumnutzung  

Zwei der insgesamt vierzehn besenderten Tiere sind über mehrere Stunden in der Nacht nach 

der Besenderung während ihrer Jagdaktivität gesucht worden. Am 04.07.2023 ist das adulte 

Kleinabendseglerweibchen (N. leisleri) mit der Frequenz 150.288 etwa dreißig Minuten nach 

dem Ausfliegen aus dem Quartier in der Platanenallee am großen Inselweiher lokalisiert 

worden, wo es sich für etwa zehn Minuten aufhielt. Daraufhin verlor sich das Signal Richtung 

Osten, wo das Tier etwa zehn Minuten später am Palmersdorfer Hof und der angrenzenden 
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Waldinsel wiedergefunden wurde. Vermutlich ist dabei die Baumreihe östlich des Großen 

Inselweihers als Leitstruktur zur Orientierung genutzt worden. Nachdem das Tier sich dort für 

etwa vierzig Minuten aufgehalten hat, ist es dem Signal nach weiter Richtung Schloss 

Falkenlust geflogen, wo es sich kurzzeitig entlang der östlichen Waldkante aufhielt. 

Anschließend ist das Tier zielgerichtet weiter nach Osten über oder unter der Autobahn 553 zur 

renaturierten Kiesgrube geflogen (siehe Karte). Auch dort hielt sich das Tier nur für wenige 

Minuten auf und ist dann vermutlich über die landwirtschaftlichen Flächen zum 

Naturschutzgebiet „Entenfang“ weitergeflogen, wo es etwa zwanzig Minuten später wieder 

lokalisiert werden konnte. Dort war das Tier für etwa eine Stunde entlang der vielfältigen 

Baumstrukturen am Jagen, bevor es von dort weiter Richtung Norden flog. Das Signal verlor 

sich recht schnell, wurde aber in der Nähe des Friedhofsgeländes in Berzdorf und anschließend 

Richtung chemischer Industriegelände bei Godorf wiedergefunden, wo das Tier 

höchstwahrscheinlich einzelne Bäume zum Jagen und zur Orientierung anflog. Das Gelände 

war abgesperrt und konnte nicht zur genauen Lokalisierung befahren werden. Das Signal verlor 

sich etwa fünfzehn Minuten später ganz in der Nähe der Kerkrader Straße nördlich von Godorf, 

wo das Tier vermutlich Richtung Kiesgruben Meschenich flog, aber nicht mehr gefunden 

werden konnte. Die Telemetrie wurde daraufhin abgebrochen.   

Ein adultes Wasserfledermausweibchen mit der Frequenz 150.101 ist am 23.05.2023 ebenfalls 

etwas über zwei Stunden nach dem Ausfliegen mittels Telemetrie verfolgt worden. Das Tier 

flog zunächst zum Jagen die einzelnen Wasserflächen im Schlosspark an, insbesondere den 

kleinen- und großen Inselweiher. Dort hielt sich das Tier für etwa zweiundvierzig Minuten auf, 

dann verlor sich das Signal vom kleinen Inselweiher Richtung Osten. Das Tier ist dann etwa 

dreißig Minuten später bei der renaturierten Kiesgrube östlich der Autobahn 553 lokalisiert 

worden. Dort hielt sich das Tier für eine Stunde zum Jagen über der großen Wasserfläche auf, 

bevor die Telemetrie abgebrochen wurde.   
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Abbildung 21: Flugrouten des telemetrierten Kleinabendseglers (blau) und der Wasserfledermaus (rot) 

Richtung Osten. 

 

3.6 Horchboxen  

An den vier Horchboxen, welche am 13.07.2023 und 14.07.2023, an den oben genannten 

Waldrandpositionen des Schlossparkes über Nacht positioniert worden sind, wurden insgesamt 

398 Rufaufnahmen der Gattung Myotis spec. und Nyctalus spec. erfasst. Sowohl Myotis. spec. 

als auch Nyctalus spec. wurde an allen vier Standorten registriert. Die meisten Rufe wurden 

entlang des Palmersdorfer Baches aufgezeichnet, wo sich auch signifikant mehr Aufnahmen 

der Gattung Myotis spec. befanden als an den anderen Standorten. Die meisten Aufnahmen von 

Nyctalus spec. befanden sich an dem Standort westlich von Falkenlust, wobei auch recht viele 

am Palmersdorfer Bach und der Brücke an der Falkenluster Allee aufgezeichnet worden sind. 

Nur vereinzelt sind Rufaufnahmen der beiden Gattungen an der Westseite des Schlossparks 

Richtung Brühl, bzw. Waldville aufgenommen worden.   
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Abbildung 22: Entlang des Palmersdorfer Baches sind sehr viele Rufnachweise der 

Wasserfledermaus aufgezeichnet worden. Die meisten Abendsegler am Westrand von Schloss 

Falkenlust. Nur vereinzelt sind Rufnachweise am Westrand vom Schlosspark nachgewiesen 

worden. 

 

4. Diskussion  

4.1 Erörterung der Ergebnisse  

Die im Schlosspark insgesamt 315 nachgewiesenen Höhlenbäume stellen bezogen auf die 

Fläche mit 6,84 Bäume pro Hektar eine hohe Anzahl dar und bieten Fledermäusen somit ein 

umfangreiches Quartierangebot. Andere Waldstrukturen, wie zum Beispiel wirtschaftlich 

genutzte Nadelwälder, bieten im Durchschnitt deutlich weniger Höhlenbäume pro Hektar, da 

sie regelmäßig durchgeforstet und oft frühzeitig entnommen werden (Bütler R. 2020; Dietz et 

al. 2019). Die Bäume des Brühler Schlossparkes hingegen weisen ein Bestandsalter von 150 

bis 300 Jahren auf (Wörner G. & Wörner R. 1992) und Eingriffe finden in der Regel nur im 

Rahmen von Wegesicherungsmaßnahmen statt. Wie in Naturschutzgebieten üblich, gilt auch 

hier der Prozessschutz, sodass tote Bäume in der Regel stehen gelassen werden und somit in 

der Periode des Zerfalls für Spechte besonders attraktiv sind.   

Nachgewiesene Höhlenbäume wiesen signifikant mehr Spechthöhlen auf als andere 

Quartierstrukturen wie Astabbrüche, abstehende Rinde oder Spalten. Im Rahmen eines parallel  

laufenden tierökologischen Gutachtens wurden Brutreviere von 5 Spechtarten nachgewiesen 

(Fritzsch 2023). Interessanterweise fanden sich insgesamt mehr Baumhöhlen an Rotbuchen als 
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an Eichen, was untypisch für diese Art Wälder ist (Dietz, M. & Krannich, A. 2019). Aller 

Wahrscheinlichkeit nach hängt dies mit dem hohen Anteil an toten und zum Teil massiv 

geschädigten Rotbuchen zusammen, welche in den letzten Dürrejahren ihre Vitalität verloren 

haben. Geschädigte, bzw. tote Baumstämme sind für Spechte interessant, weil sie viele Totholz-

Käfer beherbergen und das Holz mit der Zeit weniger widerstandfähig für Höhlenbau und 

Nahrungssuche ist (Bütler R. 2020; Stagoll et al. 2012).  

 

Abbildung 23 Bunt- bzw. Mittelspechthöhlen an einer Eiche (links). Potenzielles 

Spaltenquartier (rechts). 

  

Auf der gesamten untersuchten Fläche fanden sich kaum Bereiche, in denen signifikant mehr 

Höhlenbäume vorhanden waren als in anderen. Die um 1870 gepflanzte Platanenallee, in der 

bereits in einer 2011 durchgeführten Untersuchung insgesamt 86 Höhlen bei den nur 24 

Einzelbäumen nachgewiesen worden sind, sticht allerdings heraus (Dewitz 2011). Die 

besonders als Stadtbaum beliebten Platanen (Platanus spec.) weisen oft sehr vielfältige Formen 

und Ausprägungen verschiedener Höhlentypen auf , welche mitunter insbesondere durch die in 

der Vergangenheit durchgeführte Baumchirurgie beachtlich große Hohlräume aufweisen und 

somit Wochenstubenkolonien viel Platz bieten (Staatliche Naturschutzverwaltung Baden-

Württenberg 2021). Des Weiteren gelten Platanen aufgrund ihrer guten 

Abschottungsfähigkeiten gegenüber Verletzungen als besonders robust und lange standfest, 

aber gleichzeitig als relativ resistent gegenüber urbanen Umweltbedingungen wie zum Beispiel 

Luftunreinheit (Staatliche Naturschutzverwaltung Baden-Württenberg 2021). Dennoch sind 

speziell die Platanen seit einigen Jahren von verschiedensten invasiven Schädlingen betroffen, 

welche die Vitalität der Bäume maßgeblich beeinflussen können. Auch die Platanenallee im 
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Schlosspark Brühl ist laut einer 2005 durchgeführten Baumkontrolle stark von dem Befall des 

zottigen Schillerporlings (Inonotus hospidus) und des Blattpilzes (Discula platanis) geschädigt 

worden (Dewitz 2011). Im Rahmen des Gutachtens hat man sich gegen das Abkappen der 

Bäume zur Wegesicherung und für den Erhalt der Allee aus Natur- und Denkmalschutzgründen 

Allee entschieden, indem man den Bereich für Besucher unzugänglich gemacht hat. Für wie 

viele Jahre die Bäume mit dem Pilzbefall und klimabedingten Dürrestress noch stehen werden, 

ist ungewiss. Sicher ist aber, dass sie auch im Laufe des Zerfalls noch vielen Organismen 

Lebensraum bieten können. Momentan werden die zahlreichen Baumhöhlen noch von vielen 

anderen Vogelarten neben den Spechten wie die koloniebrütenden Dohlen (Corvus monedula), 

Staren (Sturnus vulgaris), und den gebietsfremden Halsbandsittichen (Psittacula krameri) 

genutzt. In den größeren Höhlen finden regelmäßig auch Waldkäuze (Strix aluco) und 

Hohltauben (Columba oenas) ihren Brutplatz. Die in dieser Untersuchung nun noch ebenfalls 

nachgewiesenen Wochenstubenkolonien des Kleinabendseglers und der Wasserfledermaus 

stellen die Platanenallee als einen Biodiversitätshotspot innerhalb des Parks heraus. Die 

Konkurrenz um Brut- und Schutzraum zwischen den vielen Lebewesen scheint sehr hoch zu 

sein,, was sich besonders tagsüber gut bei der Avifauna beobachten lässt. Indes weist das 

gesamte Waldareal des Schlossparks von etwa 50ha eine beachtliche Anzahl an Höhlenbäumen 

auf, sodass die ökologische Funktion der Platanenallee für das Ökosystem als nicht  essenziell 

eingestuft werden kann.  

 

Abbildung 24 Eine von der Wasserfledermaus-Kolonie besetzte Baumhöhle an der 

Platanenallee. 

Durch Netzfänge konnten insgesamt sechs Arten in unmittelbarer Umgebung des Schlossparks 

nachgewiesen werden. Für Buchen-Eichen-Mischwälder dieses Bestandsalters mit hoher 
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Anzahl an Baumhöhlen und Wasserverfügbarkeit stellt dies eine vergleichsweise geringe 

Artenzahl dar. So finden sich in den weiter westlich ebenfalls an Brühl angrenzenden 

Villewäldern bis zu 13 Fledermausarten ihren Lebensraum (Striepen 2020). Natürlich weisen 

die Villewälder mit mehreren hundert Hektar eine wesentlich größere Fläche und 

Lebensraumverfügbarkeit auf. Dennoch lassen sich nach eigener Erfahrung die in dieser 

Untersuchung nicht nachgewiesenen, waldbewohnenden Fledermausartenarten wie die 

Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii), die Fransenfledermaus (Myotis nattereri) oder das 

Große Mausohr (Myotis myotis) auch nicht selten in ähnlichen Flächengrößen wie dem 

Schlosspark erfassen. Warum diese Arten im Schlosspark nicht vorkommen, kann 

unterschiedliche Gründe haben.  

Die Bechsteinfledermaus zum Beispiel ist eine sehr an das Leben im Wald ideal angepasste Art: 

sie besitzen sehr große Ohren, um auch kleinste Geräusche von Beutetieren im Wald zu hören, 

ihre Ultraschalllaute besitzen eine sehr hohe akustische Auflösung, und ihre breiten Flügel 

ermöglichen eine sehr wendige Fortbewegung in den unterschiedlichen Stockwerken des 

Waldes (Dietz et al. 2014; Dietz, M. & Krannich, A. 2019). Bechsteinfledermäuse nutzen 

während der Sommermonate ausschließlich Baumhöhlen als Quartier, wobei sie insbesondere 

Bunt- und Mittelspecht-Höhlen bevorzugen, wie man sie oft an Eichen findet. Ihre 

Aktionsräume sind vergleichsweise klein und insbesondere in der Wochenstubenzeit entfernen 

sie sich oft nur wenige hundert Meter von ihrem Quartier 

Baum (Dietz et al. 2014; Dietz, M. & Krannich, A. 2019). Wie die meisten Fledermäuse fängt 

die Bechsteinfledermaus ihre Beutetiere vorwiegend in der Luft, oder sammelt sie vom 

Blattwerk ab, aber auch Bodentiere werden erbeutet, wenn eine vegetationsarme Bodenstruktur 

mit viel Laubfall vorhanden ist. Diese Bodenstruktur findet sich insbesondere in 

schattenreichen Buchenwäldern. Somit gesehen stellt der Buchen-Eichen-Mischwald im 

Brühler Schlosspark eigentlich einen idealen Lebensraum dar. Allerdings führten vor allem die 

letzten Dürrejahr zu einem Verlust von Rotbuchen, was durch den Lichteinfall ein erhöhtes 

Wachstum der Bodenvegetation begünstigte. Weiterhin ist der Schlosspark durch den teilweise 

umgebenen Graben, einer Mauer am Ostrand und dem Brühler Stadtbereich im Westen nicht 

sehr zugänglich für Rehwild, sodass es kaum Verbiss aufkommender Pflanzen gibt. Darüber 

hinaus führt eine allgemein immer stärker werdende Eutrophierung durch Stickoxide dazu, dass 

der Pflanzenaufwuchs beschleunigt wird (Ellenberg und Leuschner 2010). So findet sich im 

Schlosspark vielerorts ein mitunter sehr dichtes Unterholz, und nur wenige Buchenwald-

typische Bereiche mit geringer Krautschicht, infolgedessen ein optimales Nahrungshabitat für 

die Bechsteinfledermaus nicht mehr gegeben ist. Denkbar ist auch, dass ein lang vergangenes 
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Aussterbeereignis einer Population vorlag und die anschließende urbane Eingrenzung des 

Schlossparkes ein erneutes Einwandern der Art verhinderte da der Schlosspark schon seit vielen 

Jahren isoliert von anderen Waldteilen wie den Villewäldern ist. Eine Rolle spielen hierbei auch 

die südlich vom Schlosspark gelegenen landwirtschaftlichen Flächen, mit wenigen Strukturen, 

welche als Ortungshilfe dienen könnten. Offene Flächen werden generell von Fledermäusen 

eher gemieden (Dietz et al. 2014). Weiter südlich schließt die Autobahn 553 die Schlösser 

Augustusburg und Falkenlust in Verbindung mit der Brühler Stadt nahezu inselartig ein. 

Zusätzlich besteht hierbei auch ein Kollisionsrisiko von tieffliegenden Fledermausarten. Ferner 

ist der westlich vom Schlosspark gelegene und relativ dicht bebaute Stadtbezirk von Brühl als 

eine Barriere zwischen den Villewäldern und dem Schlosspark zu sehen. Zwar suchen 

Fledermäuse auch urbane Räume auf, einige Arten, wie auch die Bechsteinfledermaus, sind 

dabei aber deutlich lichtscheuer als andere Arten und benötigen Dunkelkorridore und natürliche 

Leitstrukturen (Voigt et al. 2021; Laforge et al. 2019).  

Das noch mehr auf bodenlebende Beutetiere angepasste Große Mausohr (Myotis myotis) findet 

noch weniger ein geeignetes Jagdhabitat im Schlosspark. Weiterhin sind die bekannten 

Wochenstubenkolonien, welche sich überwiegend in größeren Dachböden wie Kirchen 

befinden, erst wieder recht weit entfernt in dem Gebiet der Nordeifel vorzufinden.  

Wie oben erwähnt gilt auch die Fransenfledermaus (Myotis nattereri) als typische 

Waldfledermausart, welche der Bechsteinfledermaus in ihrer Morphologie und 

Lebensraumnutzung ähnlich ist, insgesamt aber eine breitere ökologische Amplitude besitzt 

(Dietz, M. & Krannich, A. 2019). Neben Baumhöhlen verschiedenster Art, nutzt sie auch zum 

Beispiel Hohlräume an Gebäuden als Quartiere (Dietz et al. 2019). Ihre Jagdgebiete sind 

vielfältig; es werden sowohl Laub- als auch Nadelwälder aufgesucht; wie auch Gewässer und 

urbane Bereiche wie Gärten und Viehställe. In dieser Studie wurden keine 

Wochenstubennachweise von der Fransenfledermaus erbracht. Auch einzelne Männchen sind 

nicht gefunden worden, wie das am 03.07.23 gefangene Braune Langohr, dessen Wochenstuben 

ebenfalls im Schlosspark zu erwarten wäre. Ähnlich wie die Bechsteinfledermäuse gelten 

Fransenfledermäuse als allgemein sehr ortstreu und entfernen sich meist nur wenige Kilometer 

von ihren jeweiligen Teillebensräumen (Dietz et al. 2014). Es kann auch hier angenommen 

werden, dass der Schlosspark zu isoliert von anderen Waldgebieten ist, was nach einem 

etwaigen Aussterbeereignis eine Neubesiedelung unwahrscheinlich macht. Für alle 

europäischen Fledermäuse sind Bestandseinbrüche vieler Arten insbesondere zwischen den 

1950er und 1970er Jahren durch den vermehrten Einsatz von Umweltgiften wie DDT bei 

gleichzeitiger Veränderung von Lebensräumen durch einen fortschreitenden 
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Landnutzungswandel verzeichnet (Dietz et al. 2014; O'Shea et al. 2016). Bei einigen Arten war 

ein großflächiges Aussterben in Mitteleuropa die Folge, wie zum Beispiel bei der Großen 

Hufeisennase (Rhinolophus ferrumequinum), wo in Deutschland nur noch eine einzige 

Restpopulation existiert (Dietz et al. 2014).  

Gemeinhin gilt für Wochenstuben weiterer Arten auch, dass der Lebensraum insoweit begrenzt 

sein könnte, weil eine zu geringe Beutetierdichte vorliegt. Fledermäuse benötigen in etwa zwei 

Drittel ihres eigenen Körpergewichts an Insekten pro Nacht, um sich erfolgreich fortzupflanzen. 

Seit Jahren ist die Insektenbiomasse in Europa und deren Vielfalt stark rückläufig, wie 

Langzeitstudien aufzeigen (Hallmann et al. 2017). Neben den klimatischen Veränderungen 

führt insbesondere der hohe Einsatz von Düngemitteln und Pestiziden in der Landwirtschaft, 

welcher mit einer fortschreitenden Intensivierung und dem Verlust von Kleinstrukturen wie 

Hecken, Säume, und Brachen einhergeht, indirekt zur einer Verschlechterung der 

Lebensraumqualität im Wald (NILSSON et al. 2008; Müller 2024). Auch bei dem Schlosspark, 

und insbesondere bei der zu Schloss Falkenlust zugehörige Waldfläche, muss davon 

ausgegangen werden, dass die umliegenden landwirtschaftlichen Flächen einen Einfluss auf das 

Ökosystem haben.  

Die in dieser Untersuchung mit 116 Tieren am meisten gefangene Zwergfledermaus 

(Pipistrellus pipistrellus) ist die mit Abstand häufigste Fledermausart und kann 

Wochenstubengrößen von mehreren hundert Individuen bilden (Dietz et al. 2014). Sie gelten 

gemeinhin als Kulturfolger, nutzen fast ausschließlich Gebäude als Quartiere und finden sich 

auch in urbanen Räumen, da sie weniger lichtscheu sind als andere Arten (Voigt et al. 2021). 

Zwergfledermäuse suchen sehr vielfältige Jagdgebiete auf, bevorzugen aber wald- und 

wasserreiche Gebiete. Daher finden sie im Schlosspark mit den verschiedenen Gewässern und 

vielen Wegschneisen sehr gute Jagdbedingungen bei gleichzeitig hoher Quartierverfügbarkeit 

in der Stadt Brühl. Mittels Telemetrie konnte ein aus 109 Einzeltieren bestehende Wochenstube 

der Zwergfledermaus am 05.07.2023 beim Ausfliegen beobachtet werden. Es ist davon 

auszugehen, dass auch noch weitere Wochenstuben in Brühl vorkommen. Ein Hinweis könnte 

die ebenfalls erfolgreiche Ausflugszählung am 15.07.23 in der Rheinstraße sein, wo die geringe 

Zahl der ausgeflogenen Tiere auf eine bereits aufgelöste Wochenstube hindeuten könnte. Bei 

Netzfängen dem Quartier naheliegenden großen Inselweihers wurden bereits sehr früh 

laktierende Zwergfledermäuse gefangen. Die Entfernung des großen Inselweihers zur 

Wochenstube in der Urfelder Straße wäre hingegen etwa 3 Kilometer entfernt und somit als 

Ursprung der Tiere unwahrscheinlich.  
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Weiterhin konnten mehrere Kleinabendsegler (Nyctalus leisleri) gefangen und besendert 

werden. Die mittelgroßen Kleinabendsegler bevorzugen Baumhöhlen als Quartier, nutzen zum 

Teil aber auch, wie in dieser Untersuchung, Gebäudequartiere (Dietz et al. 2014). Im späten 

Frühjahr ist die Wochenstube von ihrem Gebäudequartier in dem Flachdach der Clemens 

August Schule in die Platanenallee umgezogen, wo sich alle besenderten Tiere während der 

restlichen Kartierzeit tagsüber finden ließen. Die Höhlenbäume weisen gegenüber dem direkt 

unter der Dachkante, und der Sonne exponierten Quartier in der Clemens August Schule eine 

beständigere Temperatur während der Sommermonate auf. Die Ausflugszählungen lassen auf 

eine Koloniegröße von etwa 30 bis 50 Tieren schätzen, was eine für diese Art typische 

Koloniegröße darstellt. Die typische Waldfledermausart bevorzugt altholzreiche Waldbestände 

und jagt vorwiegend entlang von Waldschneisen, teils über Baumkronen und Gewässern nach 

kleinen bis mittelgroßen Fluginsekten und weniger in den unteren Stockwerken des Waldes, 

wie beispielsweise die Bechsteinfledermaus. Die vielen breiten Alleen und einzelnen Gewässer, 

sowie das Breite Quartierangebot bilden sehr günstige Lebensvorrausetzungen im Schlosspark.  

 

Abbildung 25: Typische von Kleinabendseglern und Zwergfledermäusen beflogene Allee im 

Schlosspark 

Kleinabendsegler fliegen bei ihren Nahrungsflügen im Gegensatz zu den anderen genannten 

Waldarten weitaus größere Radien um ihren Quartierbaum und steuern im Laufe der Nacht viele 
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verschiedene Jagdgebiete an (Shiel et al. 1999). Dies ergab sich auch bei der für einige Zeit 

mittels Telemetrie erfolgte Raumnutzungsanalyse eines der Sendertiere, welches sich für einige 

Stunden an verschiedenen nahrungsreichen Strukturen weiter östlich des Schlossparkes 

aufhielt. Welchen Leitstrukturen das Tier dabei folge, ist nicht ganz eindeutig. Zu vermuten ist 

aber, dass es die Falkenluster Allee nutzte, um andere Jagdgebiete außerhalb des Schlossparks 

aufzusuchen, da an der Brücke am Südostrand die meisten Kleinabendsegler gefangen worden 

sind und sich am Ostrand von Schloss Falkenlust die meisten Rufaufnahmen von 

Kleinabendseglern nachweisen ließen. Ab dem Spätsommer erfolgte Detektorkartierungen zur 

potenziellen Erfassung von Balzrufen des Kleinabendseglers ergaben keine Nachweise. Auch 

konnten keine reproduktiven Männchen in dieser Zeit mehr gefangen und besendert werden, 

um Balzquartiere zu erfassen.  Jedoch lässt sich das Vorhandensein von Balzquartieren im 

Schlosspark keinesfalls ausschließen, zumal in dieser Untersuchung nur verdachtsweise  

Kartierungen erfolgten und hier kein Schwerpunkt in der Erfassung gesetzt worden ist. 

Fernziehende Arten fliegen oft entlang bestimmter Routen Richtung Süden, wo Männchen 

Balzquartiere beziehen und vorbeiziehende Weibchen versuchen rein zu locken (Meschede et 

al. 2017; Dietz et al. 2014). Während der energieaufwendigen Etappen während des Zuges über 

teilweise viele hundert bis tausend Kilometer, sind Fledermäuse auf naheliegende 

Nahrungshabitate angewiesen, in denen sie Kraft schöpfen können. Der nur wenige Kilometer 

vom Rhein entfernte Schlosspark bietet hierfür sehr gute Bedingungen für ziehende 

Kleinabendsegler, aber auch andere Langstreckenzieher wie den Großen Abendsegler (Nyctalus 

noctula), oder die Rauhautfledermaus (Pipistrellus nathusii). Die Bedeutung des Schlossparkes 

als Trittstein zeigte bei einem am 13.08.2023 besenderten Männchen der Rauhautfledermaus, 

welches temporär ihr Quartier in einem Hochhaus in Brühl bezog.  Mittels Telemetrie konnte 

es zwei Tage hintereinander kurz nach dem Ausfliegen aus dem Quartier im Schlosspark 

lokalisiert werden, bevor es kurz darauf nicht mehr aufzufinden war und vermutlich weiter 

Richtung Süden gezogen ist.  

Die typischerweise viel an den wassernahen Netzfangstandorten gefangenen 

Wasserfledermäuse (Myotis daubentonii) bezogen ihre Quartiere ebenfalls in der Platanenallee. 

Die überdurchschnittlich große Wochenstube von über 100 Tieren benötigt nicht nur viele, 

sondern auch großvolumige Baumhöhlen, wie sie sich oft in Platanen finden (Staatliche 

Naturschutzverwaltung Baden-Württenberg 2021). Von hier aus können über die angrenzenden 

Alleen auch sehr gut die verschiedenen Wasserflächen im Schlosspark angeflogen werden, wo 

die spezialisierte Art fast ausschließlich ihre Nahrung bezieht, indem sie kleine Insekten von 

der Wasseroberfläche erbeutet (Nissen et al. 2013; Dietz et al. 2014). 
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Die Wasserfläche im Schlosspark beträgt nur wenige Hektar. Wochenstubenkolonien dieser 

Größenordnung benötigen aber auch noch andere Jagdgebiete, um den Energiebedarf aller Tiere 

während der Wochenstubenzeit zu decken (Encarnação et al. 2010; Encarnação und Dietz 

2006). Die westlich von Brühl befindliche Ville-Seenplatte ist von der Entfernung theoretisch 

gut zu erreichen, jedoch steht auch hier wieder wie bereits erwähnt, der städtische Bereich von 

Brühl als Barriere dazwischen. Weiterhin würden die Tiere dort potenziell in Konkurrenz zu 

anderen, dort ansässigen Wasserfledermäusen stehen, die dort vorkommen. Auch die an der 

Westseite des Waldes am 13.07.23 aufgestellten Batlogger A+ erfassten überwiegend nur 

Rufaufnahmen von Zwergfledermäusen. An der Ostseite des Schlossparks hingegen wurden 

entlang des Palmersdorfer Baches sehr zahlreich Wasserfledermäuse aufgenommen, was ein 

Hinweis darauf sein könnte, dass sie vermehrt die Heckenstruktur als Orientierung nutzen, um 

noch weitere Wasserflächen aufzusuchen. Die am 13.07.23 besenderte und mittels Telemetrie 

verfolgte Wasserfledermaus ist, nachdem sich das Signal am Inselweiher im Schlosspark 

verloren hatte, einige Zeit später bei der großen renaturierten Kiesgrube im Osten, etwa 3 

Kilometer entfernt vom Schlosspark wieder lokalisiert worden. Denkbar ist, dass das Tier den 

Palmersdorfer Bach entlangflog und anschließend über die Grünanlagen der Polizeikaserne die 

Unterführung der Autobahn nutzte, um dorthin zu gelangen. Die mehrere Hektar große 

Wasserfläche der ehemaligen Kiesgrube ist seit einigen Jahren stillgelegt und stellt mittlerweile 

ein bedeutsames Biotop in der Umgebung dar. Nicht zuletzt für die in dieser Untersuchung noch 

nachgewiesene Nutzung als Jagdgebiet für die Wasserfledermäuse.  

  

4.2 Einfluss des Klimawandels auf die lokale Fledermauspopulation  

Laut den letzten Daten des Klimaatlas NRW führt insbesondere das Zusammenspiel aus immer 

höheren Lufttemperaturen und einer längeren Vegetationsperiode zu zunehmenden 

Vitalitätsausfällen bei Bäumen (Klimaatlas NRW (2023): Klima NRW Monitoring - Umwelt). 

Dies gilt vor allem für sehr niederschlagsarme Phasen, wie sie auch in den letzten Jahren in 

Mitteleuropa auftraten (Moravec et al. 2021). Einem kürzlich durchgeführten Bodengutachten 

im Schlosspark zufolge ist die Wasserverfügbarkeit zusätzlich noch begrenzt, da der 

Grundwasserstand unterhalb der Durchwurzelungstiefe der Bäume liegt, sodass der 

Wasserbedarf der Vegetation fast ausschließlich von den jahreszeitlichen Niederschlägen 

abhängig ist (Botschek 2023). Wie eingangs erwähnt, zeigen die Schadensberichte und immer 

häufiger notwendigen Pflegemaßnahmen der letzten Jahre ein alarmierendes Bild über den 

Vitalitätszustand der Bäume im Schlosspark. Zufolge einer neuen Studie der Technischen 

Universität Berlin leidet ein Großteil der historischen Park- und Gartenanalagen in Deutschland 
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an immer häufigeren Extremwetterlagen, mit Konsequenzen für die Ökologie dieser 

Lebensräume (Kühn 2024). Folglich kann die hier durchgeführte Erfassung und 

Ergebnisanalyse auch beispielhaft für andere historische Parkanlagen und deren 

Fledermauspopulation gelten. Welchen Einfluss zukünftige Klimaszenarien auf die im 

Schlosspark vorkommende Fledermausfauna haben könnte, soll hier nun anschließend 

diskutiert werden.   

Die im Schlosspark wohl am meisten von den letzten Dürreperioden betroffenen Rotbuchen 

(Fagus sylvatica) werden durch ihren hohen Wasserbedarf und Anpassung an frische bis sehr 

frische Standorte vermutlich weitere Verluste verzeichnen (Czajkowski 2007). Für waldlebende 

Fledermäuse kann dies insofern zu einem temporären Vorteil gereichen, da sich an den 

angeschlagenen Rotbuchen potenziell neue Baumhöhlen durch vermehrte Spechtaktivität und 

Pilzbefall bilden können. Gleichzeit haben die stark schattenwerfenden Rotbuchen einen 

Einfluss auf die vegetative Artzusammensetzung der unteren Waldstockwerke. Der höhere 

Lichteinfall durch weiteres Absterben von Rotbuchen würde die bereits sehr starke 

Verbuschung der Krautschicht noch erhöhen, was die bevorzugten Jagdgebiete für 

Fledermausarten wie die Bechsteinfledermaus, die Fransenfledermaus oder das Braune 

Langohr negativ beeinflussen könnte. Da sich von diesen Fledermausarten aber keine 

Wochenstubenkolonien nachweisen ließen, hat dies eher einen Einfluss auf dessen potenzielles 

Einwandern im Schlosspark.   

Die hier im Schlosspark vergleichsweise sehr hohe Anzahl von etwa 6,84 Höhlenbäumen pro 

Hektar würde während des klimabedingten Absterbens vieler Bäume voraussichtlich zwar 

steigen, auf lange Sicht vermutlich aber wieder sinken, wenn mit zunehmender Zersetzung die 

Höhlenbäume ganz verschwinden. Sinkt die Anzahl an Höhlenbäumen im Wald, steigt auch die 

Konkurrenz vieler verschiedener Tiere um die Höhlen, infolgedessen wiederum weniger 

Wochenstubenquartiere für Fledermäuse zur Verfügung wären. Ganz besonders die Platanen-

Allee ist hiervon betroffen, da hier auf kleiner Fläche viele Baumhöhlen existieren und neben 

den Quartieren des Kleinabenseglers und der Wasserfledermaus ebenfalls zahlreiche Vogelarten 

ihre Brutstätten haben (Dewitz 2011).  

 

Dennoch werden die nachgewiesenen Wochenstubenkolonien des Kleinabendseglers und der 

Wasserfledermaus trotz sich verändernder Umweltbedingungen wohl weiter einen geeigneten 

Lebensraum im Schlosspark finden, sofern ausreichend Quartiermöglichkeiten erhalten bleiben 

und das Nahrungsangebot bestehen bleibt. Da Kleinabendsegler überwiegend im offenen 

Luftraum entlang von Lichtungen, Waldschneisen und Gewässern jagen, wird sich eine 
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fragmentarische Öffnung der Waldstruktur durch Ausfälle von Bäumen aufgrund von 

Dürreschäden nicht negativ auswirken. Indes ist es wichtig, dass Leitstrukturen wie die 

Falkenluster Allee als Bindeglied zwischen dem Schlosspark und anderen Nahrungsgründen 

wie dem Waldanteil bei Schloss Falkenlust, oder den renaturierten Kiesgruben weiter Ostwärts 

erhalten bleiben. Wie auch für die Kleinabendsegler, sind vor allem für die Wasserfledermäuse 

der Kleine- und Große Inselweiher, wie auch die Kiesgrube von enormer Bedeutung, da sie auf 

Wasserflächen als Jagdgebiet angewiesen sind. Gleiches gilt für die Kiesgruben im Osten und 

ferner das etwa drei Kilometer entfernte Naturschutzgebiet Entenfang, welches sich in der 

Reichweite der Wasserfledermäuse befindet. Ein klimabedingtes Trockenfallen dieser 

Gewässer hätte drastische Auswirkungen auf die Wasserfledermaus-Wochenstube und könnte 

ein Aussterben der Population zur Folge haben, da infolge der Isolation des Schlossparks der 

Zugang zu alternativen Wasserflächen begrenzt ist. Die ostwärts gelegenen Jagdgründe der 

Tiere werden laut den hier erfassten Daten in erster Linie entlang der Begleitstrukturen des 

Palmersdorfer Baches von den Wasserfledermäusen angeflogen. Der Erhalt dessen muss 

hiernach ebenso als essenziell gewertet werden, wie der Erhalt der einzelnen Wasserflächen.  

 

4.3. Diskussion über geplante Maßnahmen zur Klimaanpassung   

Laut Zuwendungsantrag sind neben den unterschiedlichen Untersuchungen und Gutachten 

konkrete Maßnahmen wie die Entnahme von Bäumen und dem Roden einzelner Teilareale 

geplant. Nach einer anschließenden Bodensanierung ist vorgesehen, erste Pflanzungen und 

Einsaaten überwiegend heimischer Baum- und Straucharten vorzunehmen.  

Im Schlosspark ist bereits bei vorigen Baumfällarbeiten zur Wegesicherung darauf geachtet 

worden, geschädigte Bäume nur bis zu einem bestimmten Grad, und oberhalb vorhandener 

Baumhöhlen zu kappen. Somit können Hohlräume in toten Bäumen auch noch lange als 

Quartiermöglichkeit für Fledermäuse, oder andere höhlenbrütenden Tiere dienen. Falls bisher 

nicht geschehen, ist bei zukünftigen Baumpflegemaßnahmen zusätzlich darauf zu achten, dass 

Höhlenbäume vor dem Eingriff auf den Besatz von Fledermäusen mithilfe einer Endoskop 

Kamera zu untersuchen sind, um etwaige Störungen zu vermeiden. Manche Fledermausarten 

wie der Große Abendsegler (Nyctalus noctula) überwintern anders als die meisten Arten auch 

in Baumhöhlen (Dietz et al. 2014; van Heerdt & Sluiter 1965). Auch wenn in dieser 

Untersuchung keine großen Abendsegler gefangen und besendert werden konnten, sind sie 

akustisch im Schlosspark nachgewiesen worden. Eine Nutzung von Baumhöhlen als 

Winterquartier kann daher nicht ausgeschlossen werden. Sollte es in diesem Sinne zu 
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Zielkonflikten kommen, ist anzuraten, Baumfällarbeiten erst nach Auszug der Fledermäuse 

durchzuführen und die Wegesicherung vorerst anders zu gewährleisten.   

Die Rodung einzelner Areale kann dabei helfen, Freiflächen zu schaffen und der zunehmenden 

Verbuschung der Kraut- und Strauchschicht entgegenzuwirken. Dies könnte auch bisher nicht 

im Schlosspark nachgewiesenen Fledermausarten wie der Bechsteinfledermaus (Myotis 

bechsteinii), welche als Teil ihrer Nahrung auch Insekten vom Waldboden erbeutet, eine 

potenzielle Einwanderungs-Grundlage zu schaffen.   

Die Pflanzung heimischer Gehölze zur Kompensation ausgefallener Bäume und dem Erhalt der 

Waldstruktur ist insofern von Vorteil, da an diese Bäume angepasste Insekten oft auch zum 

Beutespektrum von Fledermäusen gehören. Weiterhin ist es sinnvoll, Baumarten zu pflanzen, 

die nicht nur trockenresistent sind, sondern auch bevorzugt von Spechten zum Bau von 

Bruthöhlen genutzt werden oder zur Hohlraumbildung neigen. Gleichzeitig sollten diese 

Baumarten aber auch eine gewisse Widerstandsfähigkeit gegenüber solchen Schädigungen 

aufweisen, sodass sowohl Baum- als auch Baumhöhle möglichst lange erhalten bleiben. 

Insbesondere die Stieleiche (Quercus robur) und die Traubeneiche (Quercus petraea) gelten als 

besonders attraktives Mikrohabitat für eine Vielzahl an Insekten, Spinnen und Gliedertieren und 

werden aufgrund dessen besonders gern von Fledermäusen angeflogen (Dietz, M. & Krannich, 

A. 2019). Des Weiteren neigen sie zu einer langen Lebensdauer und werden von Spechten zum 

Bau von Höhlen und zur Nahrungssuche bevorzugt (Schmitt 2013). Nicht zuletzt sind Eichen 

zwar auch zunehmend von klimabedingten Dürreschäden betroffen, scheinen mit diesen 

Umweltbedingungen aber weitaus besser klarzukommen als beispielsweise die Rotbuchen, was 

sie zu gut geeigneten Baumarten zur Pflanzung im Schlosspark macht (Scharnweber et al. 

2011). Weithin gelten noch andere standorttypische Baumarten wie der Feldahorn (Acer 

campestre), die Esskastanie (Castanea sativa)  oder die Elsbeere (Sorbus torminalis) als 

trockenresistent und potentielle Zukunftsbäume in Zeiten des Klimawandels ( Kölling 2012).  

Sollten bauliche Maßnahmen zum Wasserhaushalt im Schlosspark ergriffen werden, ist es im 

Sinne der Fledermauspopulation vor allem wichtig die Wasserflächen zu erhalten. Von hoher 

Wichtigkeit ist es, auch hier die Leitstrukturen wie die Baumreihe entlang des Palmersdorfer 

Baches und die Falkenluster Allee zu berücksichtigen. Erstere liegt zwar nicht direkt im 

Einflussbereich der Schlossparkverwaltung, dennoch ist es ratsam, bei möglichen 

Rodungsarbeiten, beispielsweise einer Flurbereinigung, aktiv zu werden.   
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5. Konkrete Handlungsempfehlungen   

•Etablierung weiterer Leitstrukturen  

Um den Aktionsradius für die Fledermäuse im Schlosspark zu erhöhen, könnten in 

Zusammenarbeit mit Grundeigentümern der benachbarten landwirtschaftlichen Flächen 

weitere vegetative Leistrukturen geschaffen werden. Sofern Mittel vorhanden sind, bieten auch 

Querungshilfen über die Autobahn 553 den Fledermäusen auf ihrem Weg zu den östlich 

gelegenen Wasserflächen eine sichere Alternativroute. Im Gegensatz zu den genannten 

Nahrungshabitaten im Osten, ist der Zugang des Schlossparks zu den westlich gelegenen 

Lebensräumen der Ville-Wälder für Fledermäuse begrenzt. Hier bietet sich vielleicht in Zukunft 

die Möglichkeit in Zusammenarbeit mit der Stadt Brühl Dunkelkorridore für Fledermäuse zu 

schaffen, um theoretisch das Einwandern anderer Arten aus westlicher Richtung zu 

ermöglichen. Erreichen lässt sich dies grundsätzlich über natürliche Leitstrukturen im urbanen 

Gelände in Kombination mit dem gezielten Abschalten oder Dämmung der Straßenbeleuchtung 

(Laforge et al. 2019). Anbieten würde sich so ein Dunkelkorridor beispielsweise über die im 

Südwesten des Schlossparks befindliche Schützenstraße, welche nah an der Grünanlage des 

Südfriedhofs von Brühl grenzt. Von da aus gesehen bieten sich die Kleingartenanlagen in 

Badorf an, welche wiederum nicht mehr weit entfernt von den Ville-Wäldern liegen.  

• Erhaltung des Großen und Kleinen Inselweihers  

Insbesondere für die bemerkenswert große Wasserfledermaus-kolonie bilden die Schlosspark-

Teiche ein essenzielles Nahrungshabitat. Falls der Zugang zu den weiter östlich gelegenen 

Wasserflächen durch zukünftige Veränderungen in der Landschaft nicht mehr gewährleistet 

wäre, könnte ein klimabedingtes Trockenfallen der Teiche ein Aussterbe-Risiko der Population 

zur Folge haben.   

• Schaffung weiterer Wasserflächen  

Auch wenn vergangene Wiederbewässerungsmaßnahmen des am Rand des Schlossparks 

befindlichen Grabens gescheitert sind, könnte eine Umgestaltung des Bereichs insofern Erfolg 

haben, wenn es gelingt Maßnahmen zu realisieren, wodurch ein hohes Wasserhaltevermögen 

des Grabens ermöglicht wird und sich dieser weniger vom Niederschlagswasser des Waldes 

speist. Beispielhaft könnten hierbei der Weiß- und Oberförsterweiher nahe des Bahnhofs sein, 

welche weit weniger Wasserverlust im letzten Sommer verzeichneten.   

• Fledermauskästen bei zunehmendem Verlust von Baumhöhlen  

Falls durch weitere klimabedingte Trockenperioden der Verlust von Höhlenbäumen in einem 

Maße zunehmen sollte, dass das Quartierangebot im Schlosspark geringer wird, sollte das 
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Aufhängen von Fledermauskästen in Betracht gezogen werden. Dies trifft insbesondere auf die 

baumhöhlenreiche Zone an der Platanenallee zu.   

• Bei Neupflanzungen insektenfördernde Baumarten bevorzugen   

Liegt eine hohe Diversität von Insekten und anderen Gliedertieren in einem Ökosystem vor, so 

hat dies auch positiven Einfluss auf Fledermäuse als dessen Beutegreifer. Daher ist 

insbesondere das Pflanzen von Vegetationseinheiten zu empfehlen, welche Lebensstätte und 

Nahrungsgrundlage für Insekten darstellen. Gerade relativ trockenresistente Baumarten wie 

Stiel- und Traubeneiche (Quercus spec), Feldahorn, oder auch blütenreiche Prunus und Sorbus 

Arten wie zum Beispiel die Elsbeere gelten als Insektenfördernd und könnten in diese 

Maßnahmen mit einbezogen werden.   

• Pflegemaßnahmen verbuschter Waldbereiche  

Zu den bereits geplanten und als nächstes durchgeführten Maßnahmen gehört auch die Rodung 

und Oberbodensanierung bestimmter Waldbereiche. Wie schon in der vorigen Diskussion 

herausgestellt, kann dies die Einwanderung bestimmten Fledermausarten, welche bisher nicht 

im Schlosspark nachgewiesen worden sind, begünstigen. An dieser Stelle zu empfehlen ist die 

Ausweitung solcher Maßnahmen auf noch weitere, besonders verbuschte Bereiche.  

• Rücksicht auf potenzielle Quartiernutzung  

Sollten zukünftige Wegesicherungsmaßnahmen wie das Zurückschneiden von Ästen notwendig 

sein, sollten vorhandene Baumhöhlen auf den Besatz von Fledermäusen kontrolliert werden. 

Dies gilt auch für die Herbst- und Wintermonate, da bestimmte Fledermausarten auch in 

Baumhöhlen überwintern.  

• Weiteres Monitoring  

Um auch künftig Schutzmaßnahmen für die Fledermausfauna im Schlosspark effektiv zu 

gestalten ist ein fortlaufendes Monitoring, insbesondere der Wochenstubenkolonien 

durchzuführen. So kann festgestellt werden, welchen tatsächlichen Einfluss sowohl der 

Klimawandel, als auch die geplanten Maßnahmen zur Klimaanpassung auf die Fledermäuse 

haben. Hierbei könnten sowohl wieder Gutachter, Studenten oder auch ehrenamtliche Personen 

und Institutionen mitwirken. Um eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu gewährleisten, ist ein 

ähnlicher Methodenmix wie in dieser Untersuchung zu empfehlen.  

• Umweltbildung  

Da der Schlosspark mit vielen tausend Besuchern im Jahr zu den beliebtesten 

Naherholungsgebieten zwischen Köln und Bonn gehört, bieten sich hier vielfältige 

Möglichkeiten zur Umweltbildung an. Infotafeln, Broschüren, Vorträge und Exkursionen zu 

den unterschiedlichen Untersuchungen können dabei helfen, die Bevölkerung, sowohl für die 
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zukünftigen Umweltveränderungen durch den Klimawandel, als auch für die Maßnahmen zur 

Anpassung zu sensibilisieren.  

• Weiteres Studienpotential  

Obgleich im Rahmen der Projektzeit zur Klimaanpassung verschiedenste Untersuchungen im 

Schlosspark durchgeführt wurden, ist es zu empfehlen auch noch weitere Artengruppen zu 

erfassen um ein komplettes Bild des Ökosystems zu erhalten. Potential bieten hierbei Studien 

zur Gliedertierfauna wie Insekten oder Spinnentieren, welche nicht zuletzt auch die 

Nahrungsgrundlage für Fledermäuse und viele Vogelarten bilden. Nachforschungen zu dem 

Balz- und Zugverhalten von Fledermäusen sind in dieser Arbeit nur stichprobenartig untersucht 

worden. Auch hier bietet sich das Potential, weitere Studien durchzuführen. In jedem Falle 

sollte die Parkverwaltung wieder den Kontakt zu universitären Einrichtungen suchen und 

mithilfe interessierter Studenten weitere Abschlussarbeiten auszuarbeiten, um zusätzliche 

Informationen zur Ökologie und den klimatischen Auswirkungen darauf im Schlosspark zu 

erhalten.  

• Regelmäßiges Kartieren und Sichern von Höhlenbäumen  

Im Rahmen der hier durchgeführten Studie sind über 300 Höhlenbäume erfasst und markiert 

worden. Besonders markierte Quartierbäume, wo durch Ausflugskontrollen ein sicherer Besatz 

von Fledermäusen nachgewiesen werden konnte, sollten besonders geschützt werden. Ein 

fortlaufendes Kartieren von Baumhöhlen im Schlosspark kann ein sehr guter Hinweis über das 

Quartierpotential für Fledermäuse im Schlosspark sein. Ebenso hilfreich sind diese 

Erkenntnisse auch zum Verständnis der Konkurrenzbeziehungen von verschiedenen Tierarten, 

die auf die Baumhöhlen angewiesen sind.  

• Informationsaustauch der Ergebnisse  

Um die Schutzbemühungen der Fledermäuse auf lange Sicht besser zu gewährleisten, halte ich 

es für sinnvoll, die erhaltenen Informationen mit verschiedenen Akteuren zu teilen, die neben 

dem Schlosspark in irgendeiner Weise Einfluss auf die dortige Fledermausfauna haben könnten. 

Hierzu gehören zum Beispiel die Biostation Rhein-Erft-Kreis, der Naturpark Rheinland, aber 

natürlich auch die untere Naturschutzbehörde. Des Weiteren könnten Naturschutzvertreter des 

Palmersdorfer Bachverbandes und der östlich gelegenen Kiesgrubengebiete mit einbezogen 

werden.  
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6. Fazit  

In der hier vorgelegten Abschlussarbeit konnte aufgezeigt werden, dass die nachgewiesene 

Anzahl von sieben Fledermausarten im Brühler Schlosspark im Vergleich zu ähnlichen 

Lebensräumen verhältnismäßig gering ist. Grund hierfür könnte die starke Isolation des eher 

urban gelegenen Schlossparks sein. Dennoch ist die Bedeutung des Schlossparks für die lokalen 

Fledermausarten von enormer Wichtigkeit, was insbesondere durch das Auffinden mehrerer 

Wochenstubenkolonien begründet werden konnte. Zwergfledermäuse finden entlang der vielen 

gewässernahen Waldkanten und Alleen optimale Jagdvorrausetzungen in Nachbarschaft zu 

ihren Gebäudequartieren. Wasserfledermäuse finden sowohl ausreichend Quartiere in den 

Altholzbeständen des Schlossparks als auch Nahrungshabitate in den Schlossteichen und im 

Umland. Besonders die Wochenstube von den im hohen Maße planungsrelevanten 

Kleinabendseglern mit ihren recht hohen Lebensraumansprüchen kann hier stellvertretend für 

viele andere Organismen des Ökosystems stehen. Für ziehende Fledermausarten gibt der 

Schlosspark die Möglichkeit, als wichtiger Trittstein zu fungieren. Der hohe Anteil an 

Baumhöhlen in dem Gebiet bietet außerdem die Grundlange für weitere Wald-Arten wie die 

Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii) oder das Braune Langohr (Plecotus auritus) in den 

Schlosspark einzuwandern. Gleichwohl ist das Naturschutzgebiet und UNESCO Welterbe 

zunehmend von klimatischen Auswirkungen wie immer längeren und öfter auftretenden 

Dürreperioden betroffen. Die im Zuge dessen beauftragten Studien und Gutachten sind ein 

wichtiger Schritt, um zukünftige Maßnahmen zur Klimaanpassung richtig zu bewerten. Sie 

bieten außerdem auch die Grundlage für zukünftige Vergleichsstudien, um die tastsächlichen 

Konsequenzen der klimatischen Umweltveränderungen aufzuzeigen. Richtig umgesetzt, 

können verschiedene Maßnahmen sowohl einer positiven Klimaanpassung des Waldes 

entsprechen, als auch der Fledermausfauna im Schlosspark helfen mit den kommenden 

Umweltveränderungen zurechtzukommen.  

Zuletzt reihen sich die Ergebnisse in vielen weiteren Studien ein, in denen die hohe ökologische 

Bedeutung von urbanen Parkanlagen verdeutlicht wird. Auch wenn die momentanen 

Lebensbedingungen für die Fledermäuse im Schlosspark eine hohe Qualität aufweisen, hängt 

dessen Zukunft letzten Endes aber auch von weiteren Artenschutzbemühungen in klimatisch 

ungewissen Zeiten ab.  
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Anhang 

Netzfangtermine und Fangzahlen 

 

 

 

Ausflugskontrollen einzelner Sendertiere 
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